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ziehen haben sollen, bis sie irgend eine Pfrund.
oder Schullchrerstcile annehmen oder zu einem

andern Anne befördert werden.

-o. Die vollziehende Gewalt kann jedoch durch gütliche

Vergleiche, von dieser jährlichen Pension, durch eine

gewisse Summe sich für ein und allemal loskaufen.

2i. Der Betrag der Pension oder ihre Loskausssumme,

sind der Genehmigung der gesetzgebenden Gewalt
unterwvrssen.

2-. Gegenwärtiges Gesetz soll gedrukl werden, u. s. w.

Der Rath beschließt, für einmal in dieß allgemeine

Gesetz über t as Verhältniß der Kl.-stergelüdde zum Genusse

der bürgerlichen Rechte, nicht einzutreten und beauftragt
die Eommißwn, einsiweilen allem über die in der Pol-
schasc des Direktoriums v. 19 'slug. 99 enthaltene Frage,
wegen des Erbrechts der auslretcndcn Klosterqeisiiichen,

cm Gutachten vor zulegen. Die Forts, folgt.

Kleine Schriften.
Bemerkungen über d c S F r c y h e i ts f r e u n-

deS si ch c r e K c n n z e i eh e n des P rtesicr s

und P s a f f e n s, wiesie in dem F re h-
h c i t s f r c u nd, in d e n M a n n i g f al l i g ke i-
tc » des -ôte» Slük k r S, des alcii Iah r.
g a n q s, u u t e r m ;o. O k t 0 d e r e n g erükt
sind. Von Franz Bernard Göldlin,
C h 0 r h e r r n ; u B cr 0 - M ü n ster. 8. L u-

zern b. Meyer u. Comp. ixao. S. 66.
Der FrcyheilSfrrund, als er den Fehdehandschuh

mitte» unter das Pncsierchum warf, konnte vorausse-
hen, daß mchr als ein rüstiger Streiter nach demiel-
den greiffen, und den angebotenen Kamps bestehen würde.
Wirklich erfolgten auch schnell ans seine Angrisse meh-
rcre. kleine Riposten, bewndcrs in dem helvetischen Zu-
schauer, und kamen ihrer Beschaffenheit »ach zu
schließen, vvn Mitgliedern des protestantischen Glaubens,
bckenlitiüsses. Nun tritt auch ein katholischer Priester
auf, und zwar schwerer bewaffnet als seine Vorgänger,
und mit offenem Visir. Seine Schrift führt ten b e-
scheide >1 cn Titel: Bemerkungen über des
Frey h cits freundes sichere Kennzeichen
deS Priesters und Pfaffen; wir jagen, den
bejcheidenc» Tftcl; denn zuverlaßig leistet der In-
halt mehr, als die Aufschrift vermuthe» laßt. Indem
B. Göldlin jene sichere Kennzeichen durch-
geht, und einige davon nicht charakteristisch genug, an-
tere zu verworren, und wieder andere unrichtig findet,

benuzt er diese Gelegenheit, uns eine Erposition von
der Wahrheit und Nothwendigkeit, oder was auf das,
selbe hinauskommt, von der Gemeiugültigkeit der ka-

tholischcn Kirche zu liefern. Der Freyhcitssreund soll

in dem angeführte» Aussatze behaupten: daß die gc-
meingültize Religion, also auch die des Priesters, sich

auf eine reine Veruunstreligiou, auf eine Religion der

Sittlichkeit gründe.. „ Frcnlich, bemerkt B. Göldlin,
„ist man so king, daß man geruhet von der heiligen'
-„Offenbarung, weil sie das Naturgesetz aufhellet und'
„bestimmt erkläret, die Siltenl hrc bevzudchalten.—
„Darum wird (von deni Freyhcitsfrrund) beygefügt:
Diese Religion allst», die den ächten Geist des Chri-
stcuthums athmrl, ist gemeingültig. „ Ader mcm

„ Goil! heißt das nicht sich selbst eine Religion schmie-

„den, und deine Offenbarung bey Seite setzen, oder

„ derselben nur so viele Ehre erweist», daß man da-

„von behält, was der menschliche» Vernunft behaget,

„und philosophliche Ideen befriediget." S. -8 Be,
wogen durch diesen nalm-alisuchcn oder doch sociniani«
schen Unfug, sucht mm B. Göldlin d-.r Behauptung,
des Frcyhcitssrcundes eine andere entgegenzusetzen: Er
beweist nemliev mit Sorgfalt und umständlich aus den-

Büchern der heiligen Schrift und aus der Erblehre,
aus den Vätern und der Geschichte, daß von den Zei-
lc» Jesu an bis auf die unsern, die k alh 0 lische
Kirche — uielit allein i» ihrer Si'tenlehre, sondern'
in ihren Dogmen und Geheimnissen, in ihrer Hicrar,
elfte und Kirchenzucht, auf welchen jene Moral Haupt,
sächlich beruhe — die ächte, gemeingültige Kirche von'
jeher gewesen sey, es wirklich noch sey, und bis ans Ende-
der West seyn werde. Hieraus stießt die natürliche,
unmittelbare Folge, daß diese gemeingültige, also ei»,
zigächte Kirche, auch die einzigachte Religion lehrt:-

„ indem der göttliche Heiland um die reine Wahrheit-

„ bis ans Ente der Welt den Menschen unverfälscht zu'

„ erhalten, dieselbe als eine heilige H i n r e rIa ge seiner

„Kirche, die auf den Felsen gebauct, und von'

„ dem unadläßigen B c y stand seines Geistes ver-

„sichert ist, anvertrauet hat." S. 11. „ Dieser F e

„ se n ist eben derselbe, auf welchem die H i c r a r ch i

„gegründet ist." S- 50. Die Hierarchie aber i,D
nichts anders als „ jenes ehrwürdige Band der Un.«

„ tergebung vermittcist dessen die sonderheiliichcn Kir,
„ chcn an ihre Häupter, die iiietrig<ren Diener an ihre-

„ Bischösse, und alle an das sichtbare Oderhaü'pr der"
„Kirche, den römftchen Pabst, welcher das Anühsti'
» Icsu Christi vorst.llet, sich anschlieffen." S.-Z4--—'
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40. Auf diese Weife und durch diese Sätze,- die wir
zur leichtern Uebersicht aneinander gereiht haben-sichert

B- Göldlin der katholischen Kärche den ausschließlichen

Besitz der religiösen Wahrheit zu. Und nun wird man
sich nicht wundern, wenn er in seiner Schrift gera-
dezu erklärt: » daß man von dem Priester (d. i. von dem

»ächten, d. i., von dem katholischen Priester), nur eine

»bürgerliche Duldung u. Nachsicht gegen die I r-

» ren de, nicht aber eine theologische Dul-
»du NA und Nachsicht gegen den Irrthum

fodern dürfe, daß die Kirche, die die wahre Lehre

» hat, keine andere, die der ihrigen entgegen ist, ver-

» tragen kenne, daß sie dieselbe vcrwcrffen, und in diesem

» Sinne gegen sie unduldsam seyn müsse, und daß

„ diese U n d u l d sa m kei t von jeher ihr w e se n t-

»lichcr Charakter gewestn sey." S. 21. Eben

so richtig folgert der Verfasser aus seinen Vordersätzen :

» Daß des katholischen Priesters unabläßiges Bestreben

» seyn solle, die Lehre seiner Kirche immer weiter zu ver-

»breiten." S 2;. So consequent und najvaufrichlig
B. Göldlin auch bey diesen Schiußsolgcn erscheint, so

sehr glauben wir denn doch, diese zwey Eigenschaften

bey jener Stelle seiner Schrift zu vermissen wo er dem

Freyheitsfrcunde über sein Bestreben, die Hierarchie

zu zerstören, den wehmüthigen Vorwurf macht: „daß
»durch dergleichen gewagte und übertriebene Sätze,
»der Weg sowohl möglicher Vereinigung als Besserung

» abgeschnitten werde» muß," S. 47- Vermuthlich
spricht B. Göldlin hier von Vereinigung der verschiede-

nen geistlichen Kirchen in der Schweiz! Aber wie läßt

sich diese Vereinigung hossen, wo die eine, die katho-

lische, sich für die ausschließlich einzig wahre hält?

Aller Vergleich zwischen streitenden Parteyen geschieht

gewöhnlich dadurch, daß jede derselben von ihrer Fode-

rung oder Behauptung in etwas nachgiebt, und somit

beyde sich auf halbem Wege begegnen. Wenn nun

aber eine aus ihnen geradezu behauptet: ich allein habe

recht, und ihr alle habet unrecht! läßt sich denn da —
schon nach psychologischen Gründe» zu urtheilen, ver-

nünftigcrweue noch an eine Annäherung zur Ausglci-

chung denken Obcr glaubt B. Göldlin ernstlich und fest:

daß aus den E r e i g n i ß e n d c r Z e i t, u, aus den

„ Fortschritten der Cultur erwartet werden dürfte, daß

» andersgesinnte Religionsbrüder der Nothwendigkeit und

» den a mistigen Zeitpunkt einsehen würden sich der u r-

» sp ün glich ächten Kirche zu nähern " S. 4st-

Wir lassen diese Frage den protestantischen Theologen zu

beantworten über ; aber was wir zu bemerken glaubten,

war, daß d i e se eben von Fortschritten der Aufklärung
eine.jener ganz e n t g e g e n g e se z te Wirkung hosten.

Freylich spricht B. Göldlin bey dieser Gelegenheit von
E r b esse r un g en, die ctwanöthig erfunden werden

könnten; aber wohin, und auf welche Kirche sie sich

eigentlich beziehen sollten, sagt er nicht. Gewiß isi's,

daß die verschiedenen christlichen Kirchen nicht bloß in

D isc ip l i n a ra r t i k c l n von einander abweichen,

sondern der Streit zwischen ihnen über wesen t>

l i ehe Lehrsätze waltet; und da nach den Schlußfolgen
des B. Göldlins die katholische Kirche hie rinn
schlechterdings nicht irre» kann, indem ihr die

reine,Wahrheil von dem göttlichen
Lehrer selbst als eine heilige Hinler-
läge anvertraut worden, und sie von
dem unabläßigen Beystand seines Gei-
st es versichert ist: so ist zu schließen, daß die

rcformirtc Kirche ihre Glaubenslehre wieder reformircn,

und auf diesem Wege sich der ursprünglichen,
à ch t e n K i r ch e n ä h e r n muß. — Ferner glauben

wir anmerken zu müssen, daß man es dem Staate nicht

übel nehmen darf, wenn er sein jus regium csvenäi,
und seine Rechte circa sacra so weit ausdehnt, und dit

Immunitäten der Kirche so enge einschränkt als er für

nöthig erachtet, um zu hindern, daß jene als absolut-

nothwendig erwiesene theologische Unduld-
sa m k e it, nicht auch in eine bürgerliche ausarte:

die mit Blut, und Mord und Brand angefüllten

Blätter der christlichen Annalen geben »hm nicht allein

die Befugniß zu dieser Vorsorge/ sondern mache» sie

ihm auch zur Wicht. Gegen die religiöse Prose-

lytenmacherey hat der Staat nicht zu verfüge»; die

Maßnahmen dagegen gehören in das geistliche Reich

der Ueberzeugung; aber den materiellen Folgen

der Bckehrungssucht, die die öffentliche Ruhe und S>-

cherhcit gefährden, darf und soll er mit Klugheit und

Beharrlichkeit vorbeugen.

Uebrigens sind wir der Gerechtigkeit schuldig, dem

V. Göldlin das öffentliche Zeugniß zu geben, daß

überall mit Anstand und Urbanität, und nicht M»

mit Würde seinen Gegner behandelt; er könnte hicr>»

mehr als einem siner geistliche» Mitbrüder beyder

Kirchen zum nützlichen Beyspiel diene». B, Göldlin

vertheidigt mit Eifer und Wärme eine Sache, von

deren Wahrheit und Wichtigkeit er überzeugt ist: n»

den Lehrern des protestanlischeu Giaubcnsbek nntn'sss

und an dem Freyheilsfreunde ist es nun, ihn und

das Publikum eines bessern zu belehren^
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